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Der 39-jährige Sarasin-Mitarbeiter Ralf
Tanner (Name von der Redaktion ge-
ändert), der die ganze Affäre Hilde-
brand ins Rollen brachte, wohnt in ei-
nem stattlichen Einfamilienhaus in ei-
ner kleinen Landgemeinde im Kanton
Thurgau. Er selbst war gestern Abend
nicht zu Hause, sein Jeep stand aller-
dings noch da und auch die Weih-
nachtsbeleuchtung war an. Seine
Nachbarn sorgen sich um ihn ange-
sichts des Drucks, der auf ihm lastet:
Am Donnerstag führte die Thurgauer
Kantonspolizei bei ihm eine Haus-
durchsuchung durch. Gestern waren
das Schweizer Fernsehen und der
«Blick» vor Ort. Der IT-Kadermitarbei-
ter, der von seinen Nachbarn als ange-
nehm beschrieben wird, hat sich zu
Jahresbeginn selbst angezeigt.

Mit einer Klage muss auch Tanners
früherer Schulkollege Hermann Lei
rechnen. Die Bank Sarasin hat gestern
mitgeteilt, dass sich die von ihr einge-
reichte Strafanzeige nicht nur gegen
den IT-Mitarbeiter, sondern auch ge-

gen mögliche Anstifter richtet. Lei,
selbst Anwalt und SVP-Kantonsrat im
Thurgau, hat sich einen Rechtsvertre-
ter genommen. Dabei handelt es sich
um Valentin Landmann, der als Vertei-
diger der Hells Angels bekannt wurde.
Landmann gilt als brillanter Strafver-
teidiger. Lei habe sich durch seine Rol-
le bei der Weitergabe der gestohlenen
Bankdaten von SNB-Präsident Philipp
Hildebrand nicht strafbar gemacht,
sagte Landmann gestern. Zum IT-Mit-
arbeiter sagte der Anwalt, er habe sich
in einer Gewissensnot an Lei gewen-
det. Die Bank Sarasin habe nichts un-
ternommen, nachdem Tanner sie über
seine Vermutungen informiert habe.

Bank Sarasin widerspricht
Die Bank widerspricht dieser Dar-

stellung. Der Mitarbeiter habe sich ei-
nem ihm bekannten Rechtsanwalt an-

vertraut, statt die aus seiner Sicht auf-
fälligen Transaktionen seinem Vorge-
setzten oder der Compliance-Abtei-
lung der Bank zu melden, teilte Sara-
sin gestern mit.

Im gleichen Communiqué bestätigt
die Bank die Darstellung Hildebrands

vom Donnerstag punkto Entwendung
und Missbrauch der Kundendaten.
Der IT-Mitarbeiter habe keinen Kon-
takt zu Hildebrand gehabt. Und zum
langjährigen Kundenberater des SNB-
Präsidenten hielt die Bank Sarasin
fest, dieser sei von Hildebrand «zu kei-

ner Zeit unter Druck gesetzt worden».
Auch SVP-Vizepräsident Christoph

Blocher äusserte sich gestern. An ei-
ner Pressekonferenz in Rorschach
wiederholte er bei jeder zweiten Fra-
ge, er werde nicht preisgeben, wer sei-
ne Informanten im Fall Hildebrand

seien. Eher beiläufig erzählte er dann
doch sehr detailliert, wie er an die In-
formationen über die privaten Wäh-
rungsgeschäfte von Hildebrand ge-
langte. Demnach waren es mindes-
tens drei Advokaten, mit denen er es
seit November zu tun hatte. «Zwei
der Anwälte kenne ich relativ gut, ei-
nen kenne ich nicht. Das sind ver-
trauenswürdige Leute. Die haben ei-
ne andere Ethik als Journalisten»,
sagte Blocher.

Klar ist: Bei einem der drei Män-
ner handelt es sich um Hermann Lei.
Beim zweiten dürfte es sich um Va-
lentin Landmann handeln. Von der
az auf Valentin Landmanns Aussage
angesprochen, wonach er den IT-Mit-
arbeiter der Bank Sarasin persönlich
getroffen habe, wollte Blocher nichts
sagen. «Ich habe meinen Informan-
ten versprochen, dass ich meine
Quellen nicht verrate.» Er wolle Land-
manns Angaben «weder bestätigen
noch dementieren». Zur Frage, ob für
die Beschaffung der Dokumente Geld
geflossen sei, sagte Blocher: «Davon
wüsste ich nichts.»

Blocher wartete Vereidigung ab
Das erste Treffen mit den Infor-

manten schilderte Christoph Blocher
wie folgt: Die Anwälte hätten ihm ge-
sagt, ihre Klientel wüsste «Ungeheu-
erliches» über den SNB-Präsidenten
zu berichten, und wollte mit den In-
formationen an die Presse gelangen.
«Das muss raus», sollen die Anwälte
Blocher gesagt haben. Er aber habe
ihnen dringend davon abgeraten.
«Ich sagte ihnen, das rücke die
Schweiz in ein schlechtes Licht.» Als
Alternativstrategie habe er ihnen an-
geboten, den Bundesrat als Kontroll-
instanz der SNB über die Vorwürfe zu
orientieren. Er habe sie auch darauf
hingewiesen, dass sich ihre Klienten
wahrscheinlich strafbar machten.
Gegen Schluss der Pressekonferenz
ergänzte er: «Es gibt Dinge im Leben,
die man tun muss, auch wenn man
dann bestraft wird. Das nennt man
Widerstandsrecht.»

Bundespräsidentin Calmy-Rey habe
er erst kontaktiert, als er am 5. De-
zember als Parlamentarier vereidigt
war, sagte Blocher. Das deutet darauf
hin, dass er die aus einer Bankgeheim-
nisverletzung stammenden Informati-
onen erst verwenden wollte, als er
parlamentarische Immunität erhielt.

VON CHRISTOF FORSTER, LORENZ HONEGGER

UND WERNER DE SCHEPPER

Affäre Hildebrand Der Sarasin-Mitarbeiter gelangte über einen früheren Schulkollegen an den SVP-Vizepräsidenten

Blocher, die Anwälte und der Informant

«Es gibt Dinge im Leben,
die man tun muss.
Auch wenn man dann
bestraft wird.»
Christoph Blocher, Nationalrat

Christoph Blocher: «Ich sagte ihnen, das rücke die Schweiz in ein schlechtes Licht.» ENNIO LEANZA/KEYSTONE

Ist Christoph Blocher

nun im Besitz der ge-
stohlenen Bankauszü-

ge von Nationalbank-
präsident Philipp Hil-

debrand oder nicht?
Am Donnerstagabend,
kurz nach Hildebrands
Medienkonferenz, hatte
Blocher im Interview
mit Tele Züri gesagt, er
verfüge über keinerlei
derartige Unterlagen.
Aber er sei von ver-
schiedenen Anwälten

über Hildebrands Ge-
schäfte orientiert wor-
den. Beim Treffen mit
der damaligen Bundes-
präsidentin Micheline

Calmy-Rey habe er sie
über die Vorwürfe in-
formiert und betont, er
wisse nicht, ob diese
stimmten. Wenn er die
Unterlagen gehabt hät-
te, hätte er das Gegen-
teil gesagt, so Blocher.
Doch gestern tönte es
seitens der Landes-

regierung ganz anders.
Bundesratssprecher
André Simonazzi er-
klärte nämlich, Blocher
habe Calmy-Rey sehr
wohl ein Dokument ge-
zeigt – im Beisein von
vier hochrangigen

Beamten. «Es war ei-
ne schlechte Kopie und
sah aus wie ein Bank-
kontoauszug», sagte Si-
monazzi gegenüber der
«Tagesschau». Darauf
enthalten gewesen sei-

en präzise Angaben

zu verschiedenen
Transaktionen von Hil-
debrand. Bei einer Me-
dienkonferenz in Ror-
schach am Bodensee
äusserte sich Blocher
kurz darauf noch einmal
zum ominösen Doku-

ment. «Ich habe keine
Kontoauszüge, Original-
kontoauszüge in mei-
nem Eigentum», sagte
er wörtlich. Also habe
er diese Calmy-Rey we-

der vorlegen noch ab-
geben können. Wie ge-
nau er informiert habe,
sei seine Sache, schob
Blocher nach. Er spricht
also mittlerweile nur
noch von «Originalkon-
toauszügen». Doch
solche waren offenbar
gar nie im Umlauf. Viel-
mehr soll es sich bei
den Papieren um Bild-

schirmfotografien

von Hildebrands Konto-
auszug handeln. (SFI)

■ DOKUMENTE: BLOCHER SPRICHT NUR NOCH VON «ORIGINALAUSZÜGEN»

An der Pressekonferenz vom Don-
nerstag wurde schnell klar, wer bei
der Schweizerischen Nationalbank
(SNB) das Sagen hat: Präsident Phi-
lipp Hildebrand ergriff sogleich das
Wort, während der Präsident des
Bankrates, Hansueli Raggenbass, die
längste Zeit still daneben sass.

«Raggenbass' Auftritt war bezeich-
nend für den Zustand des Bankrates»,
sagt die Baselbieter SP-Nationalrätin
Susanne Leutenegger Oberholzer.
Am Montag will sie deshalb an der
Sitzung der nationalrätlichen Kom-
mission für Wirtschaft und Abgaben
(WAK) nicht nur Hildebrand auf den
Zahn fühlen, sondern explizit auch
Raggenbass. Eingeladen sind beide.

«Nimmt der Bankrat überhaupt
seine Rolle als Aufsichts- und Kont-
rollorgan wahr?», fragt auch Monika
Roth. Die Professorin für Finanz-
marktrecht an der Hochschule Lu-
zern kritisiert, dass der Bankrat den
Prüfbericht von PricewaterhouseCoo-
pers (PwC) einfach durchgewinkt ha-
be. «Und dieser Bericht überzeugt

nicht», hält sie fest. Den Kern des Pro-
blems sieht Roth beim Wunsch der
Hildebrands, die eigenen flüssigen
Mittel je zur Hälfte in Franken und
US-Dollar zu halten. «So sind Speku-
lationen kaum zu verhindern.» Dass

das aktuelle Reglement dies erlaube,
dürfe nicht als Entschuldigung gel-
ten. Für Roth ist klar: «Anlagen in
fremden Devisen sollten den Mitglie-
dern des erweiterten SNB-Direktori-
ums generell untersagt sein.»

Dass der Bankrat durchaus um die
Widersprüche des PwC-Berichtes
wusste, glaubt der Zürcher Rechtsan-
walt Bernhard Schmid. Aber: «Die in-
terne Prüfstelle und der Bankrat be-
kamen wohl kalte Füsse, da sie mit

einem kritischeren Befund eine Ne-
gativspirale für die SNB hätten auslö-
sen können.» So bleibt bis heute der
Widerspruch, dass der PwC-Bericht
zwar sagt, dass bei den Hildebrands
alles rechtens ablief, gleichzeitig
aber der Leiter Recht und Dienste der
SNB zitiert wird, dass sich dies nie
mehr wiederholen dürfe.

Im Bankrat sollen Profis sitzen
Auch die eigentliche Basis der

PwC-Argumentation, die so genannte
First-in-first-out-Regel (Fifo), wird von
Schmid wie Roth als lediglich buch-
halterisches Mittel und untauglich
bezeichnet, um Interessenkonflikte
im Zusammenhang mit Devisen-
geschäften auszuschliessen. «Das al-
les zeigt, dass bei der SNB in so Fällen
die interne Kontrolle nicht genügt»,
hält Roth fest.

Noch weiter geht der Berner Straf-
rechtsprofessor Peter V. Kunz: «Der
Bankrat besteht aus lauter Interes-
senvertretern, die etwas von der SNB
wollen. Was wir brauchen, ist ein
professionelles Fachgremium.» Kunz
fordert den Bundesrat auf, die Zu-
sammensetzung entsprechend zu än-
dern – und vor allem mit mehr Juris-
ten auszustatten.

Hansueli Raggenbass reagierte
gestern weder auf telefonische noch
auf schriftliche Anfragen der az.

Offene Fragen Nach National-
bank-Chef Philipp Hildebrand
gerät nun das Aufsichtsorgan
Bankrat unter Druck.

Aus der «Affäre Hildebrand» wird eine «Affäre Bankrat»

VON MICHAEL NITTNAUS

Die heiklen Hildebrand-Transaktionen in der Chronologie des Dollar-Franken-Wechselkurses  
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11. November Der Daten-Dieb 
von Sarasin trifft Thurgauer 

SVP-Kantonsrat Hermann Lei

BundespräsidentinBundespräsidentin

15. August Kashya
Hildebrand kauft

0,5 Mio. Dollar zum
Kurs von 0,7929

10. März Philipp Hildebrand kauft 
1,2 Mio. Dollar zum Kurs von 0,9375 Fr.

6. September Die SNB legt den Euro-
Mindestkurs bei 1.20 Fr. fest, womit  
auch der Dollar gestärkt wird

4. Oktober Die Hildebrands 
verkaufen 0,5 Mio. Dollar 

zum Kurs von 0,9202 Fr.
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